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N'? 22 . Montag , den 29. May 1820«

Ueber die Zerstückelung der Ländereyen.
( Uebersetzt * ) aus dem Journal äss llekais vom May lstro .)

§ ) aS unbewegliche Eiqenthum ist gesehen , daß die Zertheilung des Vo¬

der Grund jedes Staats - Vereins und Vens in große oder in kleine Stücke

macht das Wesen eines Volkes aus . gradezu auf die Gestalt der Regierung
Die Gesetze , durch welche die Art , das und auf hie Beschaffenheit der Verfaft
Eigenthums - Recht zu erwerben , zu er- sungeu Einfluß habe . Man liest , wie

halten , auszuüben und zu übertragen , im Alterthum mehr als eine Nation ein-

geordnet wird , bestimmen fast ganz greifende , manchmal ) ! fehr willkührliche
allein das Wohl der Familien , und Maßregeln nahm , um bald die Anhäu-

folglich die wesentlichen Vortheile des fung bald dieTheilungdes Grundeigen-
Staatsvereins . welcher , in feinerer thumS zu hindern . Es konnte daher nicht

ftandtheile aufgelöset ^ nur eine Ver - fehlen , daß eine so wichtige Frage nicht

bündung von Eigenthümer - Familien auch in den gesetzgebenden Verstimm¬

tst . Alle Gesetzgeber haben es ein - lungen , welche Frankreichs Staatöger

Da die uneingeschränkte Zertheilbarkelt des Land - Eigenthums auch unter uns,
ungeachtet der während des kurzen Zeitraums der Französischen Herrschaft dar¬
aus bereits entstandenen nachtheiligen Folgen , noch ihre Vertheidiger findet,
so wird die Mittheilung dieses Aufsatzes nicht unangemessen gefunden werden,
indem man aus demselben sieht , wie jetzt über diesen Gegenstand in Frankreich
geurtheilt wird , und welches Unglück jene ungemessenen Theilungen über dies von
der Natur so gesegnete Land gebracht haben . — Daß durch diese Andeutung hier
einer gänzlichen Beschränkung der Theilung des Ägenthums nicht das Wort

geredet werden soll , bedarf keiner Erinnerung . Es wäre sehr zu wünschen,
daß ein Kundiger für diese Blätter eine faßliche Darstellung der Grundsätze,
nach welchen im Oldenburgischrn die Zulässigkeit oder Unzulässigkeit einer

Zerstückelung beurtheilt werden muß , schriebe , damit der Unkundige nicht für

Willkühr halte , was zum Besten des Ganzen » othwendiz ist.
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bäude bald umwarfen bald wieder auf-
hauten , erörtert wurde ; und es ist un¬
streitig das folgenreichste Ergebnis der
Französische» Staatsumwälzung , daß
sie über die Theilung des Eigenchuius
Grundsätze herbeygeführt und gesetz¬
lich bestätiget hat, deren unvermeidliche
Folge es ist, daß der Boden Frankreichs
mit einer großen Menge unvermögen¬
der Familien , bedeckt wird , deren Hed¬
em Stückchen Landes besitzt , und da¬
her , bey dem Namen der Unabhän¬
gigkeit und dem Sinn für dieselbe, durch¬
aus Mer Mittel entbehrt , diese Unab¬
hängigkeit zu erhalten und davon einen
ehrenvollen und heilsamen Gebrauch
zu machen . Eine solche Lage führt
unmerklich zu der schrecklichen Wahl
zwischen einer uneingeschränkten solda¬
tischen Regierung oder einer unruhi¬
gen und stürmischen Volksherrschaft.

Aus diesem höher» Gesichtspunkte
bat der Duc de Levis die Gesetze
betrachtet , welche jetzt den Uebergang
des Eigenthums vom Vater aus den
Sohn bestimmen ; und diesem zerstö¬
renden Uebel hat er wollen abhelfen,
als er am 22 . April in der PairS-
fqmmer den Vorschlag zu einem Ge¬
setze machte , nach welchem es erlaubt
seyu soll , MS dem Grundeigenthum,
worüber den Gesetzen gemäß erblich
verfügt werden kann , und welches im
freyen Besitz des Eigenthümers ist,
«i» Müjorgr, ohne Titel, zu Hilden.

Die Entwickelung dieses Vor¬
schlags , welche am 22. April vorgelesm
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und auf Befehl der Pairskammer ge¬
druckt ist , verdient die ernsteste Auf¬
merksamkeit aller Staatsmänner , und
wird gewiß den einstimmigen Beyr
fall der Versammlung , welcher der
Vorschlag vorgelrgt worden, erhalten,
so lichtvoll ist die Darstellung des Duc
de Levis , so unwidersprechlich sind
die Thatsachen , die er anführt , so
wrchtig sind die daraus gezogenen Fol¬
gerungen für die Zukunft der Mo¬
narchie und der National - Freyhei-
ten . Selbst solche Leser , denen staats-
kundige Erörterungen fremd sind , wer¬
den über diese großen Wahrheiten
staunen.

Die Folgen , welche die zu große
Zertheilung der Besitzungen schon für
den Ackerbau in Frankreich gehabt hat,
drängt der Verfasser in folgender nie-
derschlagrnden und mit Schrecke» er¬
füllenden Schilderung zusammen:

„Die Wuth des Zersiückekns wird
bis zum verderblichsten Uebermaß ge¬
trieben. Wenn nur ein Feld da ist,
so theili man es unter alle Miterben.
Wenndas Erbe aus mehrern ungleichen
Feldern besteht , so theilt man . lieber
die ohnehinschon zu kleinen Felder , als
daß man in Gelde ersetzt , was an der
Gleichheit der Erbportisnen fehlt. Ja
man geht noch weiter : vier Kinder
erben vier ganz gleiche Stücke Landes,
wollen aber durchaus jeder den vierten
Thxil eines jeden der vier Stücke ha¬
ben, so daß, durch einen einzigen Erb¬
fall statt Pier Theile sechszehn Parcel-
len entstehe». Ich sage ParcMn , denn
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unsre Landleute können selten mehr nach
Hectaren, oder auch nur nach Arpens
(Morgen , Zücke) rechnen. Es ist nicht-
ungewöhnliches, Felder von der Größe
einer Centiare oder einer Quadratruthe
zu sehen , Felder , deren mehrere zusamr
men genommen werden müßten , wenn
sie der Größe dieses Saales gleichkom»
men sollten. Wie viel Land geht auf
diese Weise verloren durch unfruchtba¬
re Begränzungen und durch unnütz ver¬
vielfachte und doch nicht zureichende We,
ge ! Wie viele Streitigkeitenentstehen
dadurch, wie vielePrdceffe , wieviele
Schwierigkeiten für den Ackerbau!
Der Pflug kann in diesen kleinen Grund¬
stücken gar nicht angewandt werden.
Und woher soll der , der weder Pferde
halten kann , noch Futter für Vieh hat,
den erforderlichen Dünger nehmen?
In der Nähe der Städte sind dieseMän-
gel weniger fühlbar. Aber durch die
Kosten des Transports wird diese
Stadtgränze sehr beschränkt . Kommt
man über diesen Bezirk hinaus , so sin,
der gar kein Vergleich mehr Statt zwi¬
schen den Produkten einer größer« Land-
stelle, dis von einem reichen und betrieb¬
samen Landmann bebauet wird , und
den Produkten des kleinen Erbes eines
Tagelöhners mit einer zahlreichen Fa¬
milie , der beständig darbet , und nicht
im Stande ist, die Vorschüsse zu leisten,
die ein oft wenig fruchtbarer Boden
erfordert."

Wir können noch hinzufügen , daß
auch in der Nähe von Städten , sogar
vor den Thoren von Paris , es viele
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kleine Grundstücke giebt, die weder gm
bebauetnoch mit Vorrheil verkauft wer¬
den können , weil die Kosten der Ein¬
hegung oder die Kosten des Verkaufs
den Werth des Grundstücks übersteigen
würden . Und dennoch hängen di» Besi¬
tzer dieser FleckchenErde daran, und sind
stolz auf deren Besitz. Diese Verblen¬
dung wird nicht eher aufhören, als bi- die
Wirkungen dieserUrsache des Elendsmit
der Länge der Zeit sich werden gehäuft
haben. Aber man begreift leicht, wüi
vortheilhaft die unzähligen, aus diesem
Zustande der Dingeentspringenden Pro¬
teste den Huissiersund Procureurs sind;
daher hören diese Herren auch nicht auf,
uns zu versichern : „Europa bewundert
unfern Civil - Codex ." — Der Ver¬
fasser fährt fort:

„Wenn man in dergleichen Einzel¬
heiten eintritt , wenn man diesen so an¬
ziehenden Gegenstand ergründet, so sieht
man ein , wie groß der Zrrthum derje¬
nigen ist , welche wähnen , die große
Zertheilung der Landbesitzungen sey di»
Ursache der Fortschritte, welche unstrei¬
tig die landwirtschaftliche Betriebsam¬
keit in den letzten Jahren in Frankreich
gemacht hat. Die wahren Ursachen
der Vermehrung des landwirthschaftlir
chen Ertrags sind vielmehr : Die glück¬
liche Anwendungder Wissenschaftenauf
den Landbau, der endlich eine regelmä¬
ßige Kunst geworden ist, die Einschrän¬
kung der Brachen, und hauptsächlich
die Sparsamkeitund Wachsamkeit des
Landeigenthümer, die ihnen durch die in
der Revolution erlittenen Verluste zur
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Pflicht und zur Gewohnheit geworden
ist, indem sie zu arm wurden, um sich auf
die bald nachlässigen bald untreuen Ver¬
walter zu verlassen. Diese Zunahme des
Reichthums aus dem Grund und Bo¬
den würde im Gegentheilnochviel schnel¬
ler seyn , wenn nicht , außer der hohen
Grundsteuer , die unbegränzte Zerthei,
lung der Landereyen allen großen Ver¬
besserungen ein unüberwindliches Hin-
derniß in den Weg legte. So können
z. B . nur aufgroßen Gütern jene Heer-
den gehalten werden , deren Wolle,
Fleisch und Felle so schätzbar sind , und
deren Dünger den Kornfeldern wie den
Wiesen nützlich ist . Nur auf großen
Gütern kann durch sinnreich erfundene
Maschinen beträchtlicher Arbeitslohn
erspart und diesErsparniß mit fortschrei¬
tenderZunahme wieder aufdie Cultivi-
rung des Bodens angewandt werden.
Und ist von Unternehmungen die Rede,
um Moräste auszutrocknen und in Wie¬
sen zu verwandeln , um die Ufer des
Meeres durch große Pflanzungen gegen
den sie bedeckenden Sand zu schützen,
oder durch Dämme das Austreten der
Flüsse und die Wuth der Wellen zu¬
rück zu halten - kann man sich alsdann
an den kleinen Eigenthümer wenden,
mn die Capital « zu solchen außerordent¬
lichen Ausgaben zu erhalten ? — Wol¬
len wir die Frage aus dem Gesichtö-
punctder Menschlichkeit und der öffent¬
lichen Ruhe betrachten , so frage ich:
Wenn in Zeiten von Noch und Elend
der Preisder Lebensmittelaußerordentz
lich steigt , und wenn dann die meisten
Consummten , um ihre Ausgaben «in-
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zuschränken , mit allen nicht ganz un¬
entbehrlichen Arbeiten enthalten lassen
müssen , ist es dann nicht der große Ei¬
genthümer , der der großen Menge ar¬
beitsloser Tagelöhner, die über gezwum
genen Müssiggang seufzen , Beschäfti¬
gung und Brod giebt ? ist er es nicht,
an den sich volkreiche Städte , die we¬
gen hinlänglichenVorraths von Lebens¬
mitteln besorgt sind , wenden ? Seine
Kornböden sind die Hülfsquellen des
Armen auf dem Lande , wie der bevöl¬
kerten Stadt ."

Der Duc de Levis betrachtet hier¬
auf ferner die Zertheilung der Lände-
reyen aus dem Gesichtspunkt des öffent¬
lichen Gemeinwohls . Man zweifelt
jetzt nicht mehr daran , daß eine schnel¬
le Zunahme der Bevölkerung , die nicht
verbunden ist mit einer gleichen Znnah?
me der Mittel des Unterhalts , zu ei¬
ner wahren National - Calamität wer¬
den kann , indem dadurch eine Menge
Elender entsteht, die leicht jeder Ver¬
suchung erliegen , und zu Werkzeugen
des Verbrechens und des Aufstandes,
oder wenigstens zu einer für die mensch¬
liche Gesellschaft auf die Länge uner¬
träglichen Last werden . Und dennoch
verlangt diese schwächliche, ungesunde,
schlechterzogene, moralisch und physisch
elende Menge Nahrungsmittel, und ver¬
zehrt wenigstens alles, was sie erwirbt.
Es folgt daraus, daß eine sehr volkreiche
Nation manchmahlminder stark , reich
und glücklich ist , als eine nicht so volk-
riche Nation , die auF unabhängigen,
wohlhabenden, -moralisch und physisch
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gefunden Familien bestehet . Eine ge¬
sunde Politik wird daher zu Heyrathen
nur dann ermuntern , wenn die Ehe¬
leute die Mittel besitzen , eine Familie

zu erhalten und zu erziehen . Nun aber

macht der Duc de Levis folgende Be¬

merkung:

„ Die Unvorsichtigen Ehen , die Quel¬
len so vieles Nebels , sind die unver¬
meidlichen Folgender Zerstückelung der

Landereyen . Auf einer größern Land-

stelle wird die Arbeit geleitet von dem

Eigenthümer oder Pächter mit Hülfe
seiner Familie . Die Kinder verlassen
das väterliche Haus nicht eher , um ei¬
ne eigne Einrichtung zu bilden , als
wenn gehäufte Ersparnisse den ersten
Bedürfnissen der neuen Haushaltung
abhelfen können . Die

"
Domestiken,

wie auch die Handwerker auf dem Lan¬
de , betragen sich gewöhnlich eben so
vorsichtig , indem sie , wenn sie nicht
unverheyrathet bleiben , erst im reifem
Alter Heyrathen , alsdann weniger Kin¬
der bekommen und mehr Mittel haben,
sie zu erziehen . Solche vernünftige
Vorsicht erhalt die Bevölkerung in
den Gränzen , die der Zustand der So-
cietät vorschreibt , und bey derselben
nimmt dennoch auch die Bevölkerung
zu , aber stufenweise , im Verhältniß
mit den Lebensmitteln und mit der Zu¬
nahme der Capitalien , und , wie jede
wahre Verbesserung , ohne Erschütte¬

rung . — Der Ackerbau im Großen,
der nicht des Spatens , sondern des

Pfluges sich bedient , und dadurch we¬

niger Hände braucht , bietet bey derErnd-
re einen großen Ueberfluß dar , der die

Nahrung derjenigen , deren Arbeit die

Erndte hervorgebracht hat , weit über¬

steigt . Dieser Uebcrschuß an Korn,
oder an Vieh und Fütterung , dient zur
Füllung der Vorrarhskammern der

Städte , und zur täglichen Ernährung
des Handwerkers , des Kaufmanns , der

Armee , der Marine , kurz des gan¬

zen disponibel « Theilöder Nation , der

nicht mit dem Ackerbau beschäftigt ist.
— Nun theile man die hundert Hee-
taren , aus denen jenes Land - Eigen-

thnm besteht , unter die az Arbeiter,
die jetzt darauf beschäftigt sind , und

verfolge dann das Resultat dieser Ver¬

änderung , die in den Augen man¬

ches , nicht genugsam nachdenkenden
Menschenfreundes so wünschenöwerth
scheint . Jeder dieser kleinen Eigen-

thümer wird heyrathen . Da ein Grund¬

stück von vier Hectaren ( achtArpcnS ) ,
wenn der Boden gut ist und gut bear¬

beitet wird , einen ansehnlichen Ertrag
gicbk , so können die 25 Familien » och
immer in einigem Wohlstände leben,
vorausgesetzt jedoch , daß die erste»
Erndten gut sind , und daß die Besi¬

tzer nicht zu hohe Zinsen zu geben brau¬

chen für dis Vorschüsse , die sie zum
Ankauf der Sämereyen nnd zu den an¬

dern Kosten der ersten Einrichtung nö-

thig haben . Sobald aber durch neue

Theilungen dieser 25 Besitzungen jede

Portion auf eine Hectare und noch ge¬

ringere Antheile redueirt wird , so kön¬

nen selbst gute Erndten nicht die fort¬

währende Beschränkung einer so ge¬

drängten Bevölkerung hindern . Es

wird diesen Leuten immer unmöglich



Z47

seyn , etwas für die Zukunft zu erspa¬
re » , und Miswachs - Jahre werden
nicht bloß drückend für sie seyn ; sie
werden dadurch gänzlich zu Grunde ge¬
richtet werden . Der Ueberschuß an
Ertrag , der bey einem Ackerbau imGro-
ßen nach einer Stadt oder in die Frem¬
de ausgeführt werden konnte , wirdals-
dann ganz aufgewandt zur Ernährung
derjenigen , die den Grund und Boden
bebauen . Dies Stück Landes ist also
für die Versorgung der Städte ganz
verloren ."

Muß man nicht von der Wahrheit
dieser traurigen Schilderung ergriffen
werden , wenn man bedenkt , daß Frank¬
reich innerhalb 25 Jahren dreymahl
eine fürchterliche Hungersnoth erlebt
hat , und dies ungeachtet der großen
Fortschritte im Ackerbau , — und un¬
geachtet des „ vortrefflichen Civikodex,"
oder vielmehr wegen der Zerstückelun¬
gen , die dies Gesetzbuch begünstigt?
Haben wir nicht noch vor vier Jahren
gesehen , wie eine vor Hunger sterbende
Menge die erschreckten Städte über¬
schwemmte , nachdem sie vergeblich Brod
gesucht hatte auf dem Lande , von dem
die natürlich « Fruchtbarkeit des Bodens
auf immer den Gedanken an Mangel
entfernen sollte?

Der Duc de Levis hat endlich noch
einen ganz neuen Grund gegen die unr
begränzte Zerrheilung der Ländereyen

348

gefunden , der sich auf Frankreichs
Wahlgesetz beziehet . *) Bey einer Be¬
völkerung von beynah zo Millionen
Menschen hat Frankreich jetzt keine
120,020 Wähler mehr , d . h . solche
Einwohner , die zoo Franken an Ab¬
gaben zahlen . Jeder muß wünschen,
daß die Anzahl der Wähler sich vermeh¬
ren möge , welches das sicherste Zeichen
der Zunahme der allgemeinen Wohl¬
fahrt seyn würde . Aber die zunehmen¬
de Theilung der eigenthümlichen Be¬
sitzungen bewirket gerade das Gegen-
theil . Die Anzahl der Wähler und
der Wählbaren wird dadurch mit jedem
Jahre vermindert . Bey weitem der
größte Theil der Wähler giebt nur um
ein weniges mehr Abgaben , als erforder¬
lich ist . Wenn diese also auch nur zwey
Kinder hinterlassen , so erlischt ihr
Wahlrecht mit ihnen . Und dies ist
auch der Fall bey denen , welche 700
oder 800 Fr . an Abgaben zahlen , so¬
bald sie z oder mehr Kinder hinterlas¬
sen . Der Verfasser berechnet , daß,
wenn das System der Zerstückelungen
fortdauert , die Bevölkerung Frank¬
reichs in 20 Jahren zwar von Zy bis
zu 40 Millionen steigen wird , daß aber
alsdann die Anzahl der Wähler von
120,222 auf 40,000 , und die der
Wählbaren von 12,200 auf 6020 her-
abgesnnken seyn wird.

Der Duc de Levis schlägt daher
vor , jedem Familienvater ein Recht

*) Das folgende, auf die neuesten Verhandlungen über das Französijche Wahlge¬
setz sich beziehende ist nur auszugsweise überseht.
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zurück zu geben , das kein Gesetz ihm
hätte rauben sollen , das Recht,
über sein Eigenthum auf diejenige
Weise j » disponiren , die er für sei¬
ne Familie am ehrenvollsten und vor-
theilhaftesten hält . Man muß der vä¬
terlichen Vorsicht ein Mittel in die Hand
geben , die Früchte einer nachhaltigen
Betriebsamkeit und einer angestrengtem
Arbeit in seiner Familie dauernd zu er¬

halten . Man braucht deshalb im Code
nichts wesentliches zu verändern ; die

Vorschriften wegen der Successtonen

3Zo
bleiben bey ; einmal erworbene Rechte
sollen nicht geschmälert werden . Jeder
Eigenthümer soll nur berechtiget wer¬
den , diejenige Portion feiner Güter,
worüber er frey disponiren kann , zu
einem Majorat zu machen . Wer dann
will , daß seine Nachkommen einst zu
Iloten werden , dem steht es frey ; aber
aufgeklärte und ehrliebende Familien¬
väter werden gern von der Erlaubniß
Gebrauch machen , das Rechtder Wahl,
oder der Wählbarkeit , in ihrer Fami¬
lie zu erhalten.

Beobachttmgm über die Witterung.

ÜDke WitterungSregeln des IDr . Kir-

w a n , die , nebst den auf dieselben sich
beziehenden Beobachtungen des
Wetters zur Zeit des FrühUngs-
A equinoerium s . 18rs, in Nr. 1 8.
des vorigen Jahrgangs Vieser Blät¬

ter abgedruckt sind , haben im verflos¬

senen Jahre als nicht ungegründet sich

bestätiget . Die damals vorausvek-

kündigie allgememe Trockenheit des
Wetters ist wirklich eingetroffen . Im

gegenwärtigen Jahre hat man nun , zur

gehörigen Zeit , wieder auf das Wet¬

ter geachtet , und es scheint , jedoch nicht
mit derselben Gewißheit , erhellen zu
wollen , daß der Sommer dieses Jahres
ebenfalls wieder einen nicht sie sehr nas¬
sen als vielmehr vorherrschend er och e-
n e n Chgxacter haben werde . Um in¬

zwischen der Vergleichung der desev die¬

ser Beobachtungen mit jenen Kirwanr

schen Regeln yicht vorzugreifen , son¬
dern das Resultat jedem selbst zn über¬
lassen , werden die hier angestellten dies¬
jährigen Witterungsbeobachtungen hier
mitgerheikt.

182 s.

März: bis 9 Uhr Morgens be¬
deckte Luft . Der Wind lief im¬
mer östlicher , die Lust ward Heller
bis gegen 4 Uhr Nachmittage , und
der Wind kam völlig aus Ost . Der
Himmel heiterte sich auf , Abends
mehr Stille , Nachts Frost und
Reif.

16 . M är z : Morgens Frost und stille
Luft bis ; o Uhr , Stiller Wind
ans Ost und Süd - Ost - Etwas
bedechte Luft , gegen Atzend noch
mehr . Nachts Frost.
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i/ . März : Morgens Südwind bis

gegen Abend . Still.

18 . März: Morgens Nordwind und
Schnee . Während des Tags eben

so ; hell und heiter . Abends gegen
5 Uhr Frost , jo auch die Nacht.

ly . März: Morgens sehr neblichk.
Um io Uhr Vormittags hell. Der
Wind lief nordwärts . Abends kalt
und hell und dabey Frost.

so . März: Thauwetier mit starkem
Nordwinde . Abends schmurtige ( be¬
deckte ) , feuchte Luft . Um 6 Uhr
Abends wurde das Wetter stiller.

21 . März: Morgens Nordwind und

schmurtiges Wetter . Abends n
Uhr heftiger Wind und Regen.

22 . März: Morgens Nordwind,
um 7 Uhr Nordwestwind und Re¬

gen. Sturm bis Nachmittags 5
Uhr . Helle Luft und stilles Wet¬
ter . Starker Frost bis Mitternacht
12 Uhr , dann lief der Wind süd¬
lich, blies heftig , unter Regen und
Schnee.
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2Z . März: Morgens y Uhr westli¬
cher Wind , allmählig nordwestlich
mit vielem Regen . Sehr harte
Windstöße . Abends wieder stiller.
Dann Nordwind bis Mitternacht.
Darauf Südwind mit Heftigkeit,
und Regen in Menge.

24 . März: Sturm aus derselben
Weltgegend . Der Wind läuft west¬
lich bis in Westen , mit beständi¬
gem Regen . Abends stiller und be¬
deckter Himmel . Nachts Nord¬
wind . Derselbe bläst am

25 . Marz eben daher sehr heftig
und wird zum Sturm . Das Wet¬
ter ist äußerst kalt.

26 . März: Südwestwind . Mor¬
gens heitere Luft . Nachmittags
von einigen Regen - und Hagelschau¬
ern unterbrochen . Der Wind wird
stärker , als am Tage der Fall war.

27 . März: Derselbe Wind , und
trübe Luft . Abends stiller.

28 . März: Südwestwind.

A . - e.

Das wohlfeilste Branntweins - Surrogat

^ n Sibirien bedienen sich mehrere Aermern ihn auf , um gleiches Tau-
Völker eines Aufgusses vom Fliegen - mels froh zu werden . Dies läßt sich
schwamm zur Berauschung . Da der bis aufden vierten , fünften Mann wie-
Urin der davon Trunkenen dieselbe hohlen . ( Aus Stellers Reise nach
Wirkung hervorbringr , so fangen die Kamtschatka .)
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